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Lange Zeit wußten weder Derville noch
die Gräsin, was ans detu Obersten Chabert

geworden sei. Der Milchtnann, bei detn er

gewohnt hatte, war zu Grunde gegangen
nnd Fiacker geworben. Derville- der weder

mehr von ihm noch von der Gräsin sprechen

hörte, dachte, sie hätten vielleicht unter sich

selbst·einen Vergleich geschlossen. Endlich
nach «6" Monaten rechnete erdie Summe-
welche er Chabert vorgestreckt hatte, zusam-

men, legte dessen Empfangsbescheinigungund
die Akten- welche er ans Deutschland er-

halten hatte, bei, nnd sandte dieses an die

Gråsin mit einem fehr artigen sBriefe be-
gleitet, worin er um Vergütigung der dar-

geliehenen Summe ersuchte. Schon am
nächsten Morgen erhielt er folgende Antworte«

»Mein Herr!
Die Gräsin Ferrand hat mich beauftragt,
Ihnen zu melden, daß Jhr Klient Ihr

Vertrauen und Jhre Gnte getnißbraucht
hat. Das Jndividnnm nämlich, welches

sich für den Obersten Grafen Chabert
ausgab, hat einbekannt, daß es sich fälsch-

licher Weise den Namen und die Eigen-

schaften dieses würdigen Mannes zugeeig-
net habe, womit ich die Ehre habe zu
sein

Ihr unterthänigster Diener

Delbecq «

»Es giebt wahrhaftig Menschen, welche
schlechter sind, ais man sich träumen lassen
kann-« rief Derville, den Brief in der Hand
XIX. Jahrg.

Waldenburg, den 5.Februar« jens-
.221!

zerknitternd. »Seid menschlich- großmüthig,

seid Philautbropen, ihr Advokaten, wenn ihr

zu Grunde gehen wollt. Meine leichtgläu-

bige Gntmüthigieit kostet mich da eineschöne

Summe, die ich durch zehn Prozesse kaum ge-

winne.«

Ein Jahr nach Empfang dieses Briefes
hatte Derville insdem Palais des Polizei-

gerichtet? zu thun, wo er eintraf, als eben
der Präsident einen Mann, Namens Hon-

einth, als Vagabund auf zwei Monate Ge-
sängnißstrafe, und sodann zur Verwahrung

in dem Bettlerhofpitale zu SaintsDenis ver-

urtheilte. Als Derville den Namen Hon-

cinth vernahm, blickte er den Delinqaenten
an, welcher zwischen zwei Gensdartnen auf
der Bank der Angeklagten faß, nnd erkannte

in ihm feinen falschen Obersten Chabert. ;

Der alte Soldat saß ruhig, unbeweglich,
fast zerstreut, allein ungeachtet der Lumpen,

womit er bedeckt war, nnd des Elends, wel-

ches ans feinen Zügen sprach,· drückten diese

doch einen edlen Stolz ans, nnd sein Blick
hatte einen Ausdruck von Stoicismns. Als

er fortgeführt wurde, tratDerville Fu ihm
und fragte: „Rennen Sie mich?"

»Ja, mein Herr,« versetzte (Shabert.

»Wenn Sie ein ehrlicher Mann sind,«

fuhr Derville mit leiserer Stimme fort, wie

konnten Sie mein Schuldner bleiben?"
Der alte Mann erröthete so sehr, wie

ein junges Mädchen, welches von seiner
Mutter einer heimlichen Liebschaft beschuldigt
wird, dann aber schrie er mit lauter Stimme-
,,Sie? hat Sie die Gräsin Ferrand nicht be-
zahlt?«

« ——— .__„...



»Nein ,« antwortete Derville, »statt

dessen hat sie mir gemeldet, daß Sie ein

Betrüger seien.«
Der Alte hob die Augen gen Himmel,

gleichsam als wollte er den Himmel um

Zeugniß aufleben; dann versetzte er: »Mein

Herr, wenn Sie mir von den Gensdarmen
die Erlaubniß dazu bewirken wollen, so will

ich Jhnen einen Schuldschein ausstellen, der

gewiß honorirt und bezahlt werden soll.«

Auf ein Wort des Advokaten zu dem

Brigadier gestattete dieser, daß Beide in die

Wohnung des Kerkermeister treten durften.

Hyacinth schrieb wenige geilen, siegelte sie,

adressirte den Brief an die Gräsin Ferrand

und übergab ihn Derville. »Mein Speer,“

sagte er, „glauben Sie mir, wenn ich auch

jene Dankbarkeit nicht bezeugen konnte, welche

rch Ihnen schuldig bin, ich fühle sie nichts

desto weniger hier —- hier in meinem Her-

zen. Ein armer Bettler kann leider nichts

anders man.“

»Wie?« fragte Derville, „haben Sie

sich denn keine Jahresrente befiiinint?“

»Sprechen wir nicht davon.,« erwiederte

der Alte; »wenn Sie wüßten, wie mir die-

ses Leben zum Ekel ist, Sie würden mir

dazu Glück wünschen, daß Sie mich hier

trafen. Ich will nichts, ich fordere nichts

mehr als den Tod.« Mit diesen Worten

wendete er sich von D.erville, welcher nach

Hause ging und seinen Schreiber mit dem

Briefe zur Gräfinssandte, welche auch au-

genblicklich die Summe übern-achte, welche

Chabert schuldete.
die
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Im Jahre 1830 in der Mitte des
Monats Juli ging ich inBegleitung eines
Advokaten nach Nis. Als wir auf die

Straße von Bieetre kamen, sahen wir unter
einer der Linden am Wege, einen jener al-
ten, ganz grauen und entkräfteten Armen,

welche den Marschallstab der Bettler em-

pfangen haben, indem sie in Bitetre leben,
so wie die alten Weiber in Salpetriere.

1:
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Dieser Ungliickliche, einer der Zweima-
-send·, welche im Hospitale der Alten dei-
sammen wohn-en, saß auf einem Markstein,

nnd schien sich an der Sonne zu wärmen.

Der Alte hatte anziehende Gesichtszüge
und war in einen röthlichen Kittel gehüllt,
die Livree jenes Hospitals.

»Sehen Sie doch diesen Alten, Der-

ville!« sagte ichzu meinem sBegleiter. »Gleichr

er nicht jenen Männchen von Chocolade,
welche unsere Zuckerbäcker verkaufen? Und

das lebt, und ist vielleicht sogar glücklich-«

Derville nahm seine Lorgnette, sah den

Alten an, und nachdem er eine Bewegung

des Staunens gemacht hatte, sprach er:

»Der Alte ist ein lebendiges Gedicht.«
Wir gingen rasch vorüber.

„Rennen Sie die Gräsin Ferrand?«

fragte mich Derville kurz darauf hastig.

»Ja- sie ist eine sehr geistreiche, ange-
nehme Frau.«

»Dieser alte Mann aus Bicetre ist ihr
Gemahl.« -—- Als Derville meine Verwun-

derung hierüber bemerkte, erzählte er mir die
vorhergehende Geschichte, aber mit einer

Menge von Nebenumständen und mit einem

außerordentlichen Talente mündlichen Vor-

trages.

Am andern Morgen schlug ich Derville

vor, den Oberst Chabert in Blcetre zu be-

suchen. Wir begaben uns also dahin, und

fanden den Alten auf einem Baumstrunke

sitzend, er hielt einen Stock in der Hand

und unterhielt sich damit, Linien in den
Sand zu ziehen.

»Guten Morgen, Oberst Chabett!« re-
dete ihn Derville an.

»Ich heiße Hyacinth,« antwortete er,
»und habe Nr. 164 im siebenten Saale,«

und dabei blickte er Derville ängstlich mit

der Furcht eines Greises und der eines Kin-

des an. —— »Sie kommen vermuthlich, um

den zum Tode Verurtheilten zu feben?“ fuhr

er nach kurzem Schweigen fort; „er ist nicht

verheirathen-«



. «Armer Mann,« sagte Derville, ,,darf
ich Ihnen Geld auf Taback·"anbieten?«

Der Oberst hielt gierig seine Hand hin.

Wir gaben ihm jeder ein Silberstück, und
er dankte uns, indem er die linke Hand

an feine weißen Haare legte. Dann stellte
er sich an, als ob er ein Gewehr präsen-

tirte, lud dasselbe, legte es an die Backe

und schrie: »Feuer;« und gleich darauf be-

schrieb er wieder Figuren mit feinem Stabe
in den Sand.

,,Seine Wunden und sein Alter haben

ihn zum Kinde gemacht,“ sagte Derville.

»Er ein Kind?« rief uns ein anderer

Bewohner von Bicetre zu, der nicht weit

von uns stand, ,,ach, das ist ein alter bes-

hafter Mensch, ein Philosoph.«

»Welch ein Geschick!« rief ich aus.
»Dieser Greis stirbt um im Hospitale der

Alten, nachdem er Napoleon geholfen, Euro-

pa zu bezwingen.«

Verein für deutsche Ausivanderungs-
und Colonifatioais-Angelegenheit

Nach dem Jahres-berichte des Vereins, wel-
chen ‚crin feiner General-Versammlung vom
19. Januar 1853 über seine Wirksamkeit er-
stattete, sind die statutenmäßigen Zwecke des
Vereins: Abrathen vor übereilter Auswanderung,
Ueberleiten der einer lohnenden Beschäftigung
ermangelnden Arbeitskräfte in dünner brvblkerte
Gegenden des Vaterlandes, durch Colonisation
im Jnlande, Anleiten der zur Auswanderung
einmal fest Entschlossenen zu solchen Ansiede-
lungen in überseeischen Ländern, wodurch neben
ihrem eigenen Besten auch das politische und
wirthschaftliche Interesse des Vaterlandes ge.
fördert wird, endlich treuliches Beratben der
Fortsziehendem auch während des verflossenen
Jahres vom Verwaltungsrathe mit allen Kreis-
ten zsu fördern gesucht worden, un-D Die erziel-
ten Resultatekbnnrn als günstig bezeichnet werden.

Obwohl in den, dem NachweisungssBureau
des Vereins zunächst liegenden Provinzen die
Auswanderung abgenommen hat, so ist doch
die Zahl "Der Rath- und Auskunftfuchenden ge.

gen 5000 im Jahre 1851 auf circa 6000 im
Jahre 1852 gestiegen. Von diesen besaßrn
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4444 ein Vermögen von 977,635 Thlrn., was
auf den Kopf 218 Thit. gegen 185 Fibu. im
Jahre 185| ergiebt, —- ein Beweis für die
auch sonst bemerkte Thatsache, daß «Lluswande-
rungslust immer mehr auch die Kreise der Be-
mittelten ergreift.

Jm Allgemeinen ist dagegen die Aus-wan-
derung aus Deutschland während des vorigen
Jahres sehr viel stärker als im Jahre 1851
gewesen. Es liegen bis jetzt nur die Zahlen vor:
a)vonBremen 58,551 Prs.geg.37,943i.J.1851
b) - Hamb. 29.3·22 - - 18,127 - -
C) - AMW. 14,428 s s 9,243 i s

Summa 102,3015J>ri.geg.65,313i.;‘c.18.öl.
Nechnet man aber, daß über Liverpool (soweir
die Auswanderer dorthkn nicht über Hamburg
gelangen, mithin schon mit gerechnet sind,)
Havre, Rotterdam und andere nichtdeutfche Hei-
fen auch nur 60——70,000 Auswandererexpedirr
worden seien (im Jahre 1851 über 47,000,)
so ergiebt sich eine Gesammt-?lusmanderung
von 162—172,000 Personen gegen 112,557 im
Jahre 1851. "

Die Kenntniß der überfeeifchen Einwande-
rungslcinder ist durch eine große Bereicherung
des handschriftlichen und gedruckten Materials
des Vereins sehr gefördert worden. Außer den
Berichten der Königl. Vertreter in dieer Lein-
dern, welche dem Vereine durch die Güte der
Königl.Mintsterien mitgetheilt wurden, und den
Berichten der Correspondenten des Vereins sind
demselben auch fast alle auf die Auswanderung
oder Colonisation erschienenen Schriften und Kar-
ten von den betreffenden Verlegern zugesandt
worden.

Auf das Transports und Agentenwesen hat
der Berwaltungsrath sein vorzügliches Augen-
merk gerichtet.

Was die einzelnen Einwanderungsleinder be-
trifft, so find die nordamerikaniscben Freistaatm
das Ziel der großen Mehrzahl der Auswanderer.
Im Allgemeinen kann indeß nicht behauptet
werden, daß dieselben dort einer besonders gu-
ten Zukunft entgegen gehen. Die Steigerung
der Landpsreise, die Vermehrung der landwirth-
schasftlichen Produkte und die Herabdrückung
des Preises derselben, wirken nachtheilig auf die
wirthfchaftliche Entwickelung kder .Producertt.e11.
Ein Zeichen des im Ganzen ssehr gedrücktean
standes der deutschen.Einwanderer in Nord-
Amerika ist die verhältnißmeißig große Sah! von
Selbstmordenund Verbrechen, welche- unter den-
selben vorkommen. Im Allgemeinen bat sich
Texas, obschon zu den Sclaoenstaaten gehörig,
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als- Derjenige Staat heraus-gestellt, wo die Ver-
haltnisse für die Deutschen Einwanderer noch
am Besten und im Allgemeinen sehr günstig sich
gestaltet haben, wie denn überhaupt Texas
gerade durch die starke deutsche Einwanderung,
welche die Sclaverei factisch unter sich nicht auf-
kommen läßt, schnelle und glückliche Fortschritte
macht. Californien dagegen ist derjenige Staat
der Union, welcher nebst den südlichen Sklaven-
staaten am Wenigsten für Auswanderer zu em-
pfehlen ist.

sGroße Anstrengungen, Einwanderer an sich
an sieben, macht Canada, und im Ganzen ist-

nicht zu leugnen, daß denselben dort nahmhafte
Bortheile geboten werden. Die Auswanderung
dorthin hat denn auch bedeutend zugenommen.

Die Verhältnisse von Merito sind von der
Art, daß an eine Auswanderung dorthin für
jetzt und wahrscheinlich noch für lange Zeit
nicht gedacht werden kann. Dasselbe findet bei
sPeru statt.

Mittel-Amerika geht zwar durch die eröff-
neten VerbindungssStraßen zwischen dem at-
lantischen und dem stillen Ocean einer großen
Zukunft entgegen, indeß sind für die Colonisa-
tionen die erforderlichen Vorbereitungs-·Arbeiten
noch nicht vollendet. Am rüstigsten schreitet in
dieser Beziehung die deutsche ColonisationsiGes
fellschaft für Mittel-Amerika vor, jdje, durch
mancherlei glückliche Umstände begünstigt, eine
sowohl für die Actionatre, als für die künftigen
Colonisten sehr günstige Entwickelung verspricht.

Jn Venezuela und SüdeChilt scheint sich
für eine mäßig zunehmende Einwanderung ein
fruchtbares Feld zu eröffnen; die Regierungen
beider Länder nehmen sich der Sache energisch
an und gehen bei der Wahl ihrer Mittel jetzt-
mit Umsicht und Sachkenntniß zu Werke.

Nach Brasilien hat in dem verwichenen
Jahre eine zahlreiche Auswanderung statt ge-
funden. Der Verein hat jedoch nur die Aus-
wanderung nach der Colonie San Leopoldo in
der Provinz Rio grande do Sul (wo zwar
kein Land mehr verschenkt wird, aber 11,000
Deutsche in Wohlhabenheit zusammen wohnen)
Und Mich den Colvnien Donna Francisca lgei
gründet von dem Hamburger Colonisationss
Verein Von 1849) und Blumenau in der Pro-
vinz Sta. Catharina empfehlen können, sich
dagegen entschieden gegen das System einiger
Grundbesitzer aussprechen müssen, welche ver-

suchen, den Abgang an SelaveniArbeit auf ib-
ren Zuckerplantagen durch deutsche Auswanderer
zu ersetzen. DieRegierung Von Brasilien scheint
nach und nach das Fehlerhafte dieses letztern
Systems einzusehen, und es ist Hoffnung vor-
handen, daß dieselbe ein vernünftiges Colonis
sationsgesetz publiziren und ein besseres System
adoptiren werde. Daß die Aufnahme der er-
sten Ansiedler auf den gedachten Plantagen eine
gute gewesen ist, und daher die Briefe der er-
sten deutschen sJJIantngenz'ltrbeiter günstig lauten,
kann begreiflicher Weise nicht Wunder nehmen,
ist aber ohne Einfluß auf die Beurlh.ilung des
an sich höchst verwerstiehen Systems.

In Australien sind durch die neuen Gold-
Enldeckungen alle Verhältnisse so verwirrt, daß
man vorläufig von der Auswanderung dorthin
abrathen muß.

Nach Algier hat die» deutsche Auswanderung
ganz aufgehört, und dies mit Recht. da die
Aussichten für deutsche Colonisten nicht eben
lockend sind. «

Die Bemühungen, die deutsche Aus-wande-
rung nach Ungarn zu lenken, haben hisher kei-
nen Erfolg gehabt, und konnten dies auch nicht,
da die Hindernisse, welche der Colonisation in
Ungarn entgegenstehen- noch lange nicht fort-
geräumt sind, obwohl durch die neuerliche Auf-
hebung des AvitieitätsiRechts ein bedeutendes
Schritt dazu geschehen ist.

Auch SüdRiißland ist in der neuesten Zeit
wieder als Ziel für die deutsche Auswanderung
genannt worden. Obwohl indeß die früher ge-
gründeten deutschen Colonien in Bessarabien
sich eines materiellen Wohlstandes erfreuen sol-
len- so sprechen doch mancherlei sachliche Gründe
gegen eine Ansiedetung daselbst.

Buntes.
-— (Eine seltsame Geistesabwesenheit.) EDer

»Jpswlch Liebreiz-« erea’bn, daß ein Mariae-
capitain, der oft die See befahren, am Kai zu
Hythe durch einen Fehltritt zur Zeit der Fluth
über Bord in den Kanal hineinsiel, und nach-
dem er zwei Mal untergesunken, beim dritten
Herauskommen durch einige junge Bursche ans
Land gezogen ward. Nachdem er sich ein me-
nig erholt und von seinem Schrecken ein wenig
gesammelt hatte, rief er plötzlich aus: »Mein
Gott, was für ein Narr bin ich! Ich habe
ganz vergessen, daß ich schwimmen kanni«
  

Hierzu eite;Bcilagct«·



Allgemeiner Anzeiger

Zuserarannahme:

Kirchen-Nari;sreehren.
Amtsverrichtungen bei der ev. Kirche.

Vom Ö. bis «l2. Fels-r.
Sonntags, Hauptpredigt und Anrtswoche:

Herr Pastor Heimann.
Nachmittagspredigt, Beichte und Commus

nion: Herr Pasior Lang e.

Säure-Einigung.
Bei der am 30. Januar D. J stattgehabten

Beerdigung unsers guten Gatten und Vaters-, des
Kohlen-»eines Johann Gott-Lieb Leiden-ig,
gab sich durch die so zahlreiche Begleitung zur
Ruhestatte des Cntseblafenen eine liebevolle Theil-
nahme kund, welche unsern tiefbetrübten Herzen
Trost zusprach und noch zuspricht

Wir fühlen uns demgemäß zum tiefsten Dank
verpflichtet, und bringen ihn noch besonders dem-
jenigen Herrn, welcher die Grabessmusik zu be-
sorgen gütigst übernommen hatte. Ebenso danken
wir dem geehrten Beteranern und Krieger-Ber-
eine für seine Anhängliwkeit an einen heimge—
gelegenen Kameraden und sprechen für Alle ins-
gesamint den aufrichtigen Wunsch aus: daß Sie
der allgütige Gott vor ähnlichen Trauerfcillen
noch recht lange bewahren möge-. Dir aber, ge-
liebter Seliger, rufen wir zu:

Milbe sanft im siillen Grabe,
Nach des Lebens Sorg nnd Mühn.
Du siehst frei Vom Pilgerstabe
Jetzt den Seibbiitl)s-"’ior3en glühn.
Deine Schieht ist überstanden,
Und Dein Lohntag strahlt herauf.
Geistergruß in Gottes Landen
Ruft Dir selig zu „(Sind auf!"

Kohlau den Bl. Januar 16:33.
Die Hinterbliebenen

Danksagerng
Wenn bei dir düstern trüben Stimmung Der

Seele auch die Natur ihr freundliches Antlitz
verbirgt und sich in einem feuchten kalten Nebel-
irr-leier- verhüllt, so ist es allein die geistige
Sonne -—— Die Gottheit, welche woblthuend ihre
Strahlen unverändert ans-sendet und in den
Herzen edler Menschen den lieblichsien Resier
schafft, der sich durch Die Erfüllung dies Wortes
des edelsten Menschenfreunde5, unser-s Heilaides :- '-
»Weinet mit den s253eineneen!“ herbringt

Tiefes erhebende Gefühl ward in mir und
den Meinen durch die aufovfernde Theilnahme
herbe-jaerlesen, irelcbe siib bei der am i« Siebe, c.

‚e u der Schlesischen Gebirgs-Blütheir.
Jnsertionagebührenx die gewöhnliche Spaltenzeile 6 Pf.,1—- 5 Zeilen 2‘/2 Sgn

bis Dienstag und Freitag Mittag.

stattgehabten Bestattung der theuren Ueberreste
meiner den 28 Januar ai. a.‚ Abends 73X4 Uhr
nach zehnttiaigem Krankenlager sanft und still
dahin gesihiedenen guten Mutter auf rührende
Weise kund gab.

Dank, innigen Dank daher allen den Lieben
von Nah unb Fern, welche dadurch eine tröstende
in freudige Wehmuth in uns, den Hinterbliebe-
nen, begründet haben.

Herinsdors, den 3. Febr. 1853.
Neumeister, Lehrer.

Ehr-en - Erklärung
Sie von mir gegen die Crnesiine Friefe aus-

gesprochene Beleidigungen nehme ich hiermit,
zuriick und warne vor deren Weiterverbrettung
indem ich die 2c. Friese für rechtlich erkläre.

Weisstein den 5. Februar 1853.
H. Stiegen

W u c e t O n.
Dens. Februar a. c. von Vormittags 1072

Uhr an, werden vor dem Gasthofe zur Stadt
Breslau in Freiburg, mehrere hundert Brett-
klützer in Parthien zu 5 biet 6 Stück meistbir-"
tend verkauft, wozu Kauflustige hiermit einge-
laden werden.

Freiburg den 29. Januar 1853.

Da ich das Putz-Geschäft der Madame
Schützenhofer kauflich übernommen habe, so
bitte ich ein hochzuverehrendes Publikum Wal-
denhnrgss und Umgegend das meiner Vorgän-
gerin geschenkte Vertrauen auch auf mich über-
tragen zu wollen, zumal ich mir zur Pflicht ge-
macht, Jedermann auf das reelste zu bedienen.

Waldenburg den 29 Januar 1853.
hzereriettc Wieiünev

Ich zeige hiermit ergebenstan,
daß ich einen großen auf Federn
ruhendenWiöhebssmnsporb

« Wagen angeschafft habe. und
:--P-j»ssi;:»"-.sss denselben einer geneigten Beseelt-

”""‘""’ tung empfehle. Ich leiste fur
schadlofe Ablieferung der Möbel Garantie

. ü. Verhanan
in Schweidnitz.

Brutizgias in allen Quantitä-
tere kanft nnd zahlt die äriiehsren
Preise Wilh-extra Rund-e

zu Ober-S1 a;.i‘C-eii'mirg.
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Indem ich hiermit ganz ergebenst anzeige,· daß ichs den hiesigen Gasthof M

zum goldenen Schwert «
PS seit dem l. Januar b. J. käuflich übernommen habe und die Gastwirth-
W schaft für eigne Rechnung ferner fortfiihrenszwerde, empfehle ich mich den
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SEE· geehrten Reisenden und einem geehrten Publikum mit der Bitte um see-

"«e' freundliche Veechtemg zu neuestem Wohlwollen und versicheke, wie ich Ieise
IS durch Güte der Speisen und Getranke, sowie durch prompte Und reelle est
« Bedienung die Zuneigung und das Vertrauen der mich mit ihrem Besuche

Beehrenden stets zu erwerben und zu erhalten eifrigst bemüht fein werbe.
Waldenburg im Januar 1853. _

TFWMBWÆVÆWFÆÆPIWVVVWVWIWVWVSVIHVE
eliiuterter Wiöbkeniaft

Unter den vielen Präparaten des Confiseur-Faches, welche das Angeneher mit dem Nützlimen
Verbinde-n, dürfte der geläuterte Möhrensaft den obersten Rang behaupten. Dieser Saft ist
durch feinen angenehmtn lieblichen Geschmack ausgezeichnet Er ist frei Von jedem Beigeschmack
und Von jeder Verumeinigunq durch fremdartige Stoffe. Er enthält die Quintessenz aller Bestand-
theile der Mohrrüben und dient als ein vortrefliches Hülfs- und Linderungsmittel gegen steifer-

kciki HustcU Und katsikkhaikschc Ucbe , wo er überall seine lösende, einhüllende, beschwixtsp
tigende Kraft bestätigen wird.· Llusgezeicbnetes leistet er auch im Stickl)m’teu. De ja cmix
und andere Aerzte haben ihn selbst gegen Schwindfucht in Anwendung gebracht und empfehlen
ihn marm- Und drin.amd. IKagcnlciDety bei denen nur wenig Speisen Vertragen werben, die
mit Verfchlcitmmg, Krampf und Blåhfucht Verbunden auftreten, werden unter dem
anhaltenden Gebrauch des Stiftes Linderung und Heilung finden. Blutreinigungstränke
werden durch den oortrefflicben Saft entbehrlich. ·

Für kleine, schwache, abgemagekte Kinder kann es kein besseres Nahrungsmittel geben. Kinder,
die eben der Mutterbrust entwöhnt sind, die schwere Kuhmilch aber, selbst verdünnt, nicbt
vertragen, nehmen den Möhrensast gern und mit augenscheinlichem 6Jiulgen. Eine sehr heilsame
Wirksamkeit übt er auf dir qurtttkraukheit und nicht er in der Kinderpraris zur Heilung
dieses lästigen Uebels oft ganz allein aus. . .

Der geläuterte Mödtmidft ist- nach Vorschrift eines hochgestellten Arztes sorgfältig und zweck-
entsprechend bereitet, einzig und allein »nur durch uns echt zu beziehen, weshalh wir vor Nach-

ahmungen warnen. Wir Verwiser Deme’lben hier und durch alle unsere auswärtigen Niederlagen

in verfieaelten Flaschen ä 15 Silbergrume und bitten wohl daran zu achten, daß jede Flasche
im Glase wie im Petichafte unsere vollständige Firma führe.

In Waldenburg ist der geläuterte Möhrensaft nur allein bei
Herrn J. T. Hahn echt zu haben.

Felix 6‘ Sarotti in Berlin.
Feinste französische Roth- und -Weiß-Weine arveu
feine RhelU-, u. UttgarkWetne in WWMUHW ‚mm M empfiehlt
empfiehlt zu höchst billigen Preisen. zur gefälligen Beachtung

Julius Herberger. Waldmbukg im San. 1853. »

Freiburg. - J Robert Fritsch’s Wittwe.
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Z Mumzer Roulade ..T
»s- Madadel, W

W SÜizc, « T

Hi Zungcmvurst,
11.1 ‚

esse S1%"111111111111111111 O- F

· « Schlagwnrst . ‑
T Beendh I
Fee- -,-. Fleischermeister,

Friedlanderstr., bei Barbier
Hrn. Schädel. T

 

in großer Aus-
wuhl bei

F.A.Mitt-
Waldenburg. man".

Zum Weichen von _—
Glaeee-Haudfehnheu-

das Paar zu l Sar. 3 s1.11.11111111'11111 fich
Auguste Okeumaun in der Hoffnung-.

Gummifchuheund Gesundheits-
Sohlen

für Damen, Herren und Kinder, empfiehlt
Waldenburg F. A. Wkittmamr

Eine noch ungebrauchte Badewanne, und-

ein Mirktkasten sind wegen Mangel an Raum-.

zu verkaufen, bei Julius Vogel,
Böttchermeister auf- Der Obergasse..

‚i‘ q Ein einfpänniger Wagen, mit Tuch
Hausgrfchlagen in (5,—-Federn hängend,

-Leder-Verdeck und Koffer und
Ein dergleichen mit Druckfedern, Drillich,

Plane und mit Tuch ausgefchlagem beide mit
SchleifHemmen, sind zu verkaufen bei

Carl Louis Schöbel
in Qßalomburg.

Vier aneinander stoßende Stuben nebst Zu
bebin sind entweder im Ganzen oder getheilt,
an Ostern oder auch bald zu beziehen bei

Julius Vogel, -
Bditchercnecster auf berObrrgasse 
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Eine Stube ist zu Vermiethen und zu Ostern
zu beziehen bei « J. Jäckel, Freiburgersiraße«
 

Eine Stube ist zu vermiethen und zu Ostern
zu,,.»be-zlel)en" bei J.Iäckel, Gottesbergerstrnße.
 

« Essist mir vergangenen Mitt-
.«,js (E«««E?-"s;» wocb in der Gegend von Koban

--?-«·-.-I-s-Fs·bis locbenisacb ein kleiner-— bmuns
geirrnnier Dachhund (echter Risse) auf den-
NamenWaldmann birrend, verloren gegangen.
Der ehrliche Finder wird dringend-— usqu ben-
felben gegen eine anaemessene Belohnung 1111
Flor-a Bassin zu Herknsdorf abgeben zu onen.

A. Kühn- Gastwirtv

Lehrlings-Gefuch
Ein Knabe rechtlicher Eltern, welcher

Lust hat, die BackersPiofession zu erlernen, fin-
det ein baldige-Z Unterkommen, 1110? ist zu erfra-
gen in der Expedition d-. Blattes

—Der Bäckergeselle Bernhard Schweigen
aus Schwiidnitz, welcber zuletzt in Ober- Wal
denburg gearbeitet hat, wiro ersucht-, bal dijali
seinen jetzigen Wohnort und Aufenthalt anzuzei-
gen. R. Platzmann

111 22518911111,
Ohlauerstraße 921.1 im Kleider- Magnxin..

Sonntag den 6.11.932.‘

C 01W O ER ‘T
imFlora-Bassia.

Entree 272 Sgr. Anfang 3' Uhr.

Kurfaal-Gesellschaft
Dienstag ben- 8 Februar

Tanz-Kränzcheu..
Der Vorstand.

Zur- Tanzmmik
auf Fast-nachtH-Dienstng;, als den« 8. du Ml,ln--
brt crgebenst ein«

Ditmrannsdorsi

Zur Tauznmsik
auf FasiilakchicWOlkUstag dekl- 81. 6,11112 ladet 11‘"

  

 

 

 

J ceb n ,· Vrauermstn

' gebenst e111:
NiederSalzbrunm Wengle r.

Zum Baumökbier ·
auf Dienstag und Mittwoch als den 8 uxnd 9.
d. 932. ladet ergebenst ein
Neuhaus « PoblsspBrauerinsin

Zum Pokelbuaten
« auf Dienstag den 8. Februar ladet

s freundlichst ein
« Dittersbach

....‚
 

 

Spitz.



C'a s i n a
Dimsisg den 8. Februar-

B a l l.
Der VorJaud

7 O

ä-« es ed ed d see-
Gamma, den 6. Februar

K r a n z eh c n.
Neuzutretende Mitglieder können sich an der
Kasse melden. Der Vorstand

Zum Baueeeölbicr,
auf Dienstag, den »8.»1«1«nd Mittwoch, den 9. zum

StoekeeeeäyEsseey
ladet feine Freunde ergebenst ein.

Ober-Waldenburg. C. Wagner,
zur Stadt Berlin.

Zum

e.w5e-T;Wiekeeåk
im Fäden-Waffen

auf Sonnabend den f). d. M., wie
MIC- auch zur Presgkopfsceöaäleee auf
sey-WITH Montag und Dienstag als den 7.
und 8. d. M. ladet hiermit ganz ergebensi ein

Hernieders. A. Kühn, Gastwirth.

Zum wenn? .= MEDMMWM
auf heute Abend ladet hierdurch er-
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Zur Tanzmusik _
auf Fastnachts-Diensiag den 8. Febr. im Gast-
hof zum “fernen Kreuz in Altwasser, ladet er-
gebensi ein Becken
 

Izu-e Tanzende-W
auf den 8.Fedrnar ladet ein anstandiges P eli-
mm ganz ergebenst ein

Altwaffen Carl Tosi, Schankpachter.

Zue Tauzemeeik
auf Sonntag den Ö. Febr. ladet alle seine ge-
ebnen Fieunde Und Gönner hiermit ganz erge-
benst ein

NeusLtiifig.

Zur Tanze-mesengfe
auf Fastnachts-Dienstag, als den 8. Februar
ladet alle seine Freunde und Gönner ganz er-
geben}? ein und bitter um zahlreichen Besuch.

 

W Hausen

 

Weisstein. Guggenberger, Gasttvitlbs

Zug-s Tanzeeeeeftk
auf Dienstag den 8. Febr. ladet ergebenft ein

Langwelteredorß W. Klinqberg.

Ieise Tasezeeeeeeek
auf Sonntag den ö. Febr.,·'-adet ergebenst ein

Hermsdorf. W« twer,
zur Friedens«-Hoffnung
  

(”3:0 (‘b » - XI . O-

zkszeee DaeezWeenyek
auf Dienstag, den 8. Februar, ladet ganz erge-

  

 

  

gebcnsi ein benst ein '
SIBatbenburg Den 6' Febk«185«3« Tannhausen. Karl NEUGE-
La nger, Gasiwirth zur Sonne. « BWUWVÜV «

TDHIKMDÆDMWHZQÆDQDWDMF exa- u r T a n z see w x5” i E
Z IRS-. Faszzzäkmgsjt s zur Fastnacht, den 8. ·Februar, ladet Freunde

43" auf Dienstag den 8. d. M. ladet alle ZY unb 650mm? ergebcnfi cm Q9. » N.,,H »
F Freunde und Gönner ergebensi ein. Für 29 LEDNITZHITW „mm "im Ob
Z Tanz-TNUsik und Pfamienkuchen isi se Z u r T a tez VIII i i k »
55' bestens gesorgt. Anfang Punkt 3 Uhr. 4? auf Sonntag, als den b. d. Ojionath ladet leine-
€- Hermådoch LI. Sprotte. s Freunde und Gönner glmjs ergebem; em
r; Belisc tin Barengrutid.l«« wen-:-ZHIHHHITUSE-« UTGEISTER-G

Zum Baseeeelsidms
auf Sonntag und Montag, als den 6. und 7.
Februar, ladet Freunde und Gönner zu recht
vielseitigem Summa) freundschaftlichst ein.

Waldenburg. Goldammer im Rathl)aufe.

Zur Fastnacht
auf Dienstag den 8. Febr. ladet zum Tanz--
Vergnügen und Baumölbier ergebenst ein

Charlottenbrunn. Joh. (Segler.
‚.4...
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Uediinliext, Denke nnd Verleg den C. ‚ß. Muskel-J Ekel-en mWatdeniiW

 

Getreid -i?3eaektpeeife in Preuss. Gottes
Schweidnitz . , —. g . II . ·

· ,- e. Mitile. » ertn e.
den 4. Februar. bcfi - G V

_„2ntt.fq.nf.ienrug.m. gamma
 

 

Weißer Weizen . ‘ QMM—g 22 7; 6; 2; 4'...

Gelber Weizen . LE Ok- 521 Eil-se THIS-.-
Roggen . . . . 23 94.-—- III-l 6 1;2"-k..-

Gerste . . . . .. li12«——— lsf 6 1| ‚5;-..

Hafer . . . . . . il :.>j—— ——;293—1.—l.20k.--
- : ‚ -Erdsen.««« i l

so-- . sw-
 -.--·-.- .....-..- -....«·


